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1. Was ist „Oral History”? 

Der Zweck der Aufzeichnung von mündlichen Ge-

schichten besteht darin, die persönliche Geschich-

te eines Menschen zu bewahren. Es ist ein Ver-

such, gegen das Vergessen historischer Ereignisse 

und ihren persönlichen Einfluss auf Menschen, 

die zu dieser Zeit lebten, anzukämpfen. Wir sind 

davon überzeugt, dass persönliche Geschichten 

der einfachste und beste Weg sind, anderen Men-

schen historische Ereignisse zu erklären. Da im-

mer mehr Menschen sterben, verschwinden im-

mer mehr Zeitzeugen. Es besteht die Gefahr, dass 

Geschichte umgedeutet wird.  

 

Was ist eine „Oral History”? 

Eine „Oral History“ ist eine subjektive, emotional 

gebundene und persönlich geprägte Rekonstrukti-

on und Narration der eigenen Vergangenheit. Sie 

ist geprägt durch unser Umfeld oder unsere eige-

nen Erfahrungen. Deshalb hat eine Oral History 

auch keinen Anspruch auf historische Korrektheit. 

Vielmehr ermöglicht das persönliche Erzählen ei-

nen Zugang zu den Erfahrungen des Erzählers 

über sein Leben während eines bestimmten Ereig-

nisses oder bestimmter Momente. Oral history ist 

eine Methode, um historische Fakten und persön-

liche Realitäten zu verbinden.  

 

Vorteile von Oral History als Methode 

 Erweckt die Geschichte zum Leben 

 Zeigt verborgen gebliebene, persönliche 

Schicksale, die bei der oberflächlichen Be-

trachtung geschichtlicher Ereignisse nicht zum  

Vorschein kommen 

 Spannung: Mündliche Geschichten sind sub-

jektive Erzählungen von Menschen. Sie wirken 

spannender als trockene Fakten. Allerdings 

können persönliche Geschichten von Emotio-

nen, Abwehrmechanismen, etc. beeinflusst 

werden. Ein Interviewer sollte sich dessen be-

wusst sein und sich durch gute Recherche auf 

das Thema vorbereiten.  
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2. Das Durchführen von Interviews  

Planen des Interviews 

Am Anfang sollte man den Zweck des Interviews 

festlegen. Während Ihrer Recherche sollten Sie 

Ihre Fragen nach Prioritäten ordnen. Es ist im Vo-

raus nicht klar, wie lange das Gespräch dauern 

wird. Sie sollten also einen Zeitrahmen festlegen, 

der allerdings vom Interviewgast überschritten 

werden kann. Möglicherweise müssen Sie das In-

terview später bearbeiten und kürzen. Bereiten 

Sie das Equipment vor, das Sie benötigen, und 

legen Sie fest, wie Sie Ihre Ergebnisse aufzeichnen 

und veröffentlichen können. Sie sollten genau 

wissen, welche Hilfsmittel und Gegenstände Sie 

vor, während und nach dem Interview benötigen. 

Sie sollten auch Sprachbarrieren einplanen, wie z. 

B. Dialekte oder Bildungshintergründe.  

Bevor Sie Ihre Interviewpartner auswählen, soll-

ten Sie eine gut recherchieren. Sie sollten ein Ex-

perte auf diesem Gebiet sein. Dann müssen Sie 

entscheiden, welche Art von Personen Sie befra-

gen wollen. Nehmen Sie Kontakt zu den Personen 

auf und erklären Sie ihnen das Projekt und seinen 

Zweck. Vergewissern Sie sich, dass sich alle Betei-

ligten sicher fühlen und Ihnen vertrauen können. 

Sie sollten auch einen Fragebogen und eine Ein-

verständniserklärung vorbereiten, die Sie dem 

Zeitzeugen im Voraus zusenden können. Wenn 

Sie das Gespräch aufzeichnen oder filmen, brau-

chen Sie die Zustimmung Ihres Gesprächspart-

ners.  

Üben Sie das Gespräch vor dem Interview mit 

Freunden, um sich während des Gesprächs sicher 

zu fühlen. Seien Sie auf verschiedene Gesprächssi-

tuationen vorbereitet. Einige Interviewpartner 

werden gut vorbereitet sein. Andere könnten ner-

vös sein und sich beim Erklären in ihren eigenen 

Geschichten verlieren. Manchmal ist es schwierig, 

Interviews zu arrangieren. 

Das Interview 

Wählen Sie einen Ort ohne störende Geräusche 

wie laute Klimaanlagen oder ähnliches. Der Ort 

sollte so gewählt werden, dass sich alle Beteilig-

ten einbezogen und wohl fühlen. 

 

 

 

 

 

 

Wie erzählt man eine persönliche Geschichte? 

Jede Geschichte ist wichtig. In jeder Geschichte 

gibt es sowohl „ besondere" Ereignisse als auch 

alltäglichen Situationen und Alltagsprobleme. In 

seiner eigenen Geschichte ist der interviewte Zeit-

zeuge der Erzähler. Er allein entscheidet, was für 

ihn persönlich wichtig ist und was er mit anderen 

Menschen teilen will.  
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Auch wie er die Geschichte beginnt, bleibt ihm 

überlassen. Vielleicht mit der Kindheit, der Puber-

tät, dem Erwachsensein, der Rente, einem be-

stimmten Ereignis  - oder einem beliebigen ande-

ren Zeitpunkt in seinem Leben.  

Er kann beschreiben, wie der Alltag aussah, was 

ihn geprägt hat, mit welchen Problemen er kon-

frontiert war und wie man  damals damit umging. 

Welche Menschen hat er in seinem Leben ge-

troffen? Wie sah das alltägliche Leben aus, was 

hat man gegessen, welche Kleidung trug man, was 

waren die allgemeinen Lebensumstände, usw.  

Am Ende kann der Interviewpartner ein Resümee 

ziehen, in dem er über Veränderungen in seinem 

Leben, über seine Perspektive oder seine Motiva-

tionen sprechen kann. Oder er spricht an, was er 

sich für die Zukunft wünscht. Er kann alle Wün-

sche oder Gedanken äußern, die er mitteilen will.  

Nach dem Interview 

Es ist wichtig, die aufgenommenen Dateien zu 

speichern und sie mit Namen, Datum und Ort zu 

versehen. Wenn nötig, transkribieren oder inde-

xieren Sie Ihre Aufnahmen. Machen Sie von allen 

Arbeiten Kopien. Bewahren Sie die Kopien ge-

trennt voneinander auf. Analysieren und verifizie-

ren Sie die Fakten. Wenn Sie mit dem Inhalt des 

Interviews und Ihren Recherchen einverstanden 

sind, schicken Sie die Datei an den Inter-

viewpartner und legen ein Dankesschreiben bei. 

Denken Sie daran, dass der Erzähler eine rechtli-

che Freigabe unterschreiben muss. 

Reminder 

Kurze Interviews enthalten nur grundlegende In-

formationen. Man muss einen Raum schaffen, in 

dem sich die Menschen frei fühlen, ihre wichtigs-

ten und prägendsten Momente zu teilen. Die Be-

fragten wählen diese sehr selektiv. aus 

 

Beachten Sie, dass 

 persönliches Material und Informationen  

nicht einfach zu bewerten sind 

 das Hauptaugenmerk  auf der Art und Weise 

leigt, wie eine Person Informationen widergibt 

und wie sie über ihre eigenen Erfahrungen 

spricht 

 die Subjektivität der erzählten Geschichten 

gute Kenntnisse der historischen Hintergrün-

de erfordert  

 Ein essentieller Grundsatz nicht vergessen 

wird: Wer nicht erzählen will, muss es auch 

nicht tun 

 der Begriff "Oral History" oft fälschlicherwiese 

auf alle Formen von Gesprächen mit Zeitzeu-

gen angewendet wird. Die eigentliche Metho-

de der "Oral History" ist aber weniger ein In-

terview als ein freies "Sprechen-Lassen". 

Gerne können Sie unseren Gesprächsleitfaden 

als Vorlage dafür verwenden. 

Quellen:  

https://www.bpb.de/themen/nationalsozialismus-zweiter-
weltkrieg/ns-zwangsarbeit/227274/oral-history-als-
methode/ 
https://www.geschichte-lernen.net/oral-history/#ftoc-
heading-1 
https://oralhistory.Org/ 
https://www.zeitzeugen-portal.de/   
https://www.youtube.com/watch?v=Xk3gb9xCTFo  
 
 

 
 

 

 

https://www.zeitzeugen-portal.de/


 6 

 

Flucht-Vertreibung-Integration 

Fragen über den Interviewten:  

 Was ist Ihr Name? 

 Wann und wo wurden Sie geboren? 

 Wo hast haben Sie gelebt, bis Sie geflohen oder umgezogen/umgesiedelt sind? 

 

Fragen zur Flucht/Abschiebung/Umsiedlung: 

 Was glauben Sie war der Grund für IhreFlucht/Abschiebung/Umsiedlung? 

 Was war der unmittelbare Anlass bzw. was haben Sie über den Grund erfahren? 

 Zu welchem Zeitpunkt mussten/konnten Sie Ihre Wohnung verlassen? 

 Können Sie die Umstände der Flucht beschreiben (unvorbereitet/vorbereitet, allein/mit anderen, or-

ganisiert/unorganisiert)? 

 Können Sie den Fluchtweg oder die Etappen der Vertreibung/Umsiedlung beschreiben? 

 Haben Sie auf dem Weg materielle Verluste erlitten? 

 Wie haben Sie sich selbst geholfen? Wie wurden Sie von anderen unterstützt? 

 

Fragen zur Ankunft im neuen Zuhause:  

 Wo haben Sie Ihre erste Unterkunft gefunden? 

 Können Sie beschreiben, wie Sie von der einheimischen Bevölkerung empfangen wurden? 

 Wie groß war die Hilfsbereitschaft oder Ablehnung? 

 Erinnern Sie sich noch an Ihre damalige Unterkunft? 

 Auf welche Weise wurden Sie mit Nahrung, Kleidung und anderen Grundbedürfnissen versorgt? 

 Wie war Ihre finanzielle Situation zu dieser Zeit? 

 Hatten Sie sprachliche Verständigungsprobleme in Ihrer neuen Umgebung? 

 Haben Sie unter der Andersartigkeit Ihres kulturellen Hintergrunds gelitten? 

 

Fragen über die Integration im neuen Zuhause:  

 War mit dieser Veränderung ein sozialer Abstieg/Aufstieg verbunden? 

 Wie verlief die Suche nach einem neuen Arbeitsplatz? 

 Konnten Sie sich eine neue, eigenständige Existenz aufbauen? 

 In welcher Form haben Sie Integrationshilfe erhalten? 

 Wie hat sich Ihre Wohnsituation entwickelt? 

 War es Ihnen möglich, Wohneigentum zu schaffen? 

 

Fragen zur Berziehung mit dem Herkufntsland:  

 Besuchen Sie ab und zu Ihre alte Heimat?   

 Haben Sie noch persönliche Kontakte mit der Bevölkerung in Ihrer alten Heimat? 

 Können Sie Ihre Eindrücke von diesen Reisen in Ihre alte Heimat beschreiben? 

 

 

Sample questions 
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3. Storytelling  

Egal ob Geschichten über die Höhlenmalerei, 

Märchen, Fabeln oder die berühmte Geschichte 

der Garage in Kalifornien, in welcher der erste 

Apple PC entstand, Geschichten begleiten uns un-

ser ganzes Leben.  

 

Seit jeher werden Geschichten erzählt und durch 

diese Geschichten  

 wurde Wissen vermittelt 

 Erfahrungen geteilt  

 Lebensweisheiten übertragen 

 Werte und Normen vermittelt  

 

1. Definition: Storytelling 

 Storytelling ist die Kunst, eine wirklich gute Ge-

schichte zu erzählen, die die Zuhörende fes-

selt, bei ihnen Emotionen weckt und einen 

bleibenden Eindruck hinterlässt. Dafür werden 

verschiedene sprachliche Mittel eingesetzt, 

um den größten Effekt zu erzielen. 

 Geschichten vermitteln Wissen und Weishei-

ten, vermitteln neue Einsichten, bieten Unter-

haltung und Ablenkung  

 Der/die Erzähler*in muss sich Gedanken dar-

über machen, welche Geschichte wie erzählt    

werden muss, um die gewünschte Wirkung zu 

erzielen 

 

2. Warum nutzen wir Geschichten?  

 Geschichten sind leicht für uns aufzunehmen 

und werden von unserem Gehirn so aufge-

nommen als würden wir sie wirklich erleben,  

 können leicht im Gedächtnis gespeichert wer-

den  

 Geschichten wecken Bilder in uns (bildliche  

Vorstellung der Situation) und diese drücken 

sich in Emotionen bei uns aus  

 Geschichten sind mehr als nur Fakten  

 Gut erzählte Geschichten motivieren, trösten 

und machen Mut, erzeugen Empathie und 

Verständnis und sorgen für ein Gefühl von Zu-

sammengehörigkeit und der Solidarität 

 

3. Merkmale einer guten Geschichte 

 Einfachheit (leicht nachvollziehbar) 

 Unerwartete Überraschungsmomente  

 Konkret (Qualität statt Quantität)  

 Glaubwürdigkeit der Geschichte  

 Neugierde wecken  

 Spannung aufbauen 

 Überraschend enden, Plot Twist  

 Bleibt lange bei Leser*innen oder Zuhö-

rer*innen im Gedächtnis und wird gerne wei-

tergegeben  

 Löst Emotionen beim bei Leser*innen oder 

Zuhörer*innen aus (Mitgefühl, Freude, Faszi-

nation oder ein Lachen) 

 Sehr positive bzw.negative Geschehnisse prä-

gen sich eher ins Gedächtnis ein  
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4. Kriterien für den Aufbau einer guten Geschichte  

 

Drei-Akte-Struktur: Einleitung (kontinuierlicher 

Aufbau der Spannung), Hauptteil (Höhepunkt), 

Schluss (abklingen, offenes Ende oder 

unerwartetes Ende) 

Präziser bei einer Story: Ausgangssituation, Kom-

plikation, Auflösung 

 

5 klassische Elemente des Aufbaus einer guten 

Geschichte: 

1. Eine emotional bedeutende Ausgangssitua-
tion. 

2. Eine Hauptfigur. (Publikum soll sich damit 
identifizieren können) 

3. Konflikte und Hindernisse, die die Hauptfigur 
überwinden muss. 

4. Eine erkennbare Entwicklung (Vorher-Nachher
-Effekt). 

5. Und einen Höhepunkt, möglichst ein auf das 
eigene Leben                              anwendbares 
Fazit – die Moral von der Geschichte 
 

 Der Spannungsbogen ist sehr wichtig und wird 
von Anfang an durchgehend bis zum Schluss 
aufgebaut . 

 Pointe ist wichtig -> Zuhörer darf nicht enttäu-
scht werden von der Geschichte  

 Plots: um die Aufmerksamkeit bis zum Schluss 
zu halten  

 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

Puzzle-Plot: viele unterschiedliche Erzählstränge, 

die alle ein Rätsel bergen -> nach und nach wird 

eins nach dem anderen aufgelöst in der Geschich-

te. Wichtig: Am Schluss ist die Geschichte 

verständlich  

Netzwerk-Plot: unterschiedliche Protagonisten, 

scheinbar  am Anfang nix miteinander zu tun -> 

im Laufe der Erzählung werden die Beziehungen 

zueinander klar  

 

Wenn die Geschichte richtig aufgebaut wurde 

dann erzielt sie nicht nur Aufmerksamkeit 

sondern auch Verbundenheit und Identifikation 

mit der Story. Der Zuhörer versetzt sich in die 

Rolle des Erzählers und in die Situation, so kann 

man es besser nachvollziehen.  

 

5. Ziel einer guten Geschichte  

 

 Storytelling soll die Aufmerksamkeit des 

Zuhörers erlangen und es schaffen die Span-

nung bis zum Ende hin zu halten  

 Der Zuhörer soll sich nach der Geschichte 

damit identifizieren können und ihn anregen 

darüber nachzudenken  

 Eine Moral der Geschichte soll dabei 

erkennbar sein  

 Bestimmte Lerneffekte und Wissenseffekte 

sollen resultieren  

 

 

 

https://www.freepik.com/free-vector/tiny-screenwriter-sitting-retro-typewriter-thinking-screenplay-while-paper-drafts-flying-around-author_12291308. Image by pch.vector Freepik 
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4. Oral history als Methode für Workshops 
Oral History ist eine wirksame Methode für Frie-

denserziehung und Erinnerungskultur. Sie erweckt 

die Geschichte zum Leben, indem sie die Perspek-

tive einzelner Augenzeugen wiedergibt. In einem 

Oral-History-Workshop reflektieren die Teilneh-

mer, was der befragten Person widerfahren ist. 

Auf diese Weise werden kritisches Denken, Empa-

thie und ein tieferes Verständnis für die Vergan-

genheit gefördert. 

 

Die Oral History Methode kann unterschiedlich 

angewandt werden. Hier stellen wir einen Work-

shopentwurf vor, der vom Leitsatz des "Re-

member to act" Projekts inspiriert ist: 

 

Remember—Learn—Act.   

 

Vorbereitung  

 

Vor dem Workshop müssen Sie nach Oral History 

Interviews suchen. Sie können zum Beispiel Ínter-

views im Videoformat von Menschen, die von 

Konflikten betroffen sind, verwenden. In solchen 

Videos erzählen sie, wie ein Konflikt ihr Leben und 

das ihrer Familien geprägt hat, oder was ihre per-

sönlichen Erfahrungen und ihre Hoffnungen sind. 

Oral History Interviews werden von Museen, Ar-

chiven, Universitäten, Journalisten, Stiftungen und 

Oral-History-Organisationen durchgeführt. Deren 

Arbeit kann über verschiedene Online-

Datenbanken abgerufen werden, z. B 

 

Auf Englisch:  

 https://iwitness.usc.edu/ 

Auf Deutsch:  

 https://www.zeitzeugen-portal.de/ 

 https://archiv.zwangsarbeit-archiv.de/de/ 

 https://www1.wdr.de/dossiers/kindheit-im-

krieg/index.html 

 

Achten Sie bei der Weitergabe von Oral History 

Videos darauf, dass 

 sie Teilnehmenden Zugang zu den Vidoes ha-

ben 

 sie die Interviewsprache verstehen  

 die Videos eine angemessene Länge haben. 

Einige Interviews dauern mehrere Stunden, 

andere nur wenige Minuten. 

 die Videos das Thema behandeln, über das Sie 

sprechen möchten.  

 

Workshop  
 
Das vorgeschlagene Workshopdesign besteht aus 
drei Bausteinen: .   
 
1. Erinnern: Anhören der persönlichen Geschich-

ten von Betroffenen. Dies kann entweder ge-
meinsam während der Sitzung oder im Vorfeld 
geschehen (die Teilnehmer hören sich die Ge-
schichten zu Hause an und tauschen sie in ei-
ne Gruppenarbeit aus). 

2. Lernen:  Diskussion in Gruppen, die von 
Leitfragen geleitet wird, z.B.  

 Wie entsteht so ein System der Aus-
grenzung, des Hasses und National-
ismus?  

 Was fördert es, aber was kann und hat 
es auch be- bzw. verhindert? 

 Wo finden wir bei uns gute Ansätze, 
wie man wieder Frieden, Toleranz, 
Miteinander und Demokratie fördert?  

3. Handeln:  Diskussion, die von Leitfragen gelei-
tet wird, z.B.  

 Was machen wir zukünftig konkret?  
 Wie begegnen wir Intoleranz, Diskrimi-

nierung und Ausgrenzung, wenn sie 
uns im Alltag begegnen?  

 Welche Projekte und Aktionen können 
wir selbst starten und umsetzen?  
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Dieses Handout wurde im Rahmen des Projekts "Remember to act" (08/2022-12/2023) von Gemein-

sam Leben und Lernen in Europa e.V. (Germany), Nayora (Aserbaidschan) and ProActive Group Ge-

orgia (Georgien) veröffentlicht. Es handelt sich hierbei nicht um eine wissenschaftliche Publikation , 

sondern eine Handreichung  mit nützliche Informationen für alle, die sich für Oral History interessie-

ren. Mehr Informationen zum Projekt finden Sie auf der Projekt-Webseite: https://www.remember-

to-act.de/ 

 

Das Projekt wird im Förderprogramm MEET UP! Youth for Partnership von der Stiftung Erinnerung, 

Verantwortung und Zukunft (EVZ) und vom Auswärtigen Amt gefördert. Diese Veröffentlichung stellt 

keine Meinungsäußerung der Stiftung EVZ dar. Für inhaltliche Aussagen trägt die  Autorin die Verant-

wortung. 
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